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ZUM 1.

Z)as 25anö bec Tfceue

2111e blefc, elnanber ?um TTell faft fremben, ©emelnben unb ffjeety
fd;aften werben jufainmengcljaltEri burd; ein uor 7al;rl;unberten ge^
gebcnes Wort.

Johannes »on 'Müller (1752—1809)

Z)as CÜ>Leid;nis 5eu ^euecbcärtbe

lUenn iMe $euerbrönbe In ben f)erbfeuern uon etjebem nleberbrannten
un5 auselnanberflelen unb nur nod; ein bünnes graues Kcludjlcln Itjnen
entftleg, fo pflegten unfece ©ropmütter (Te wlcber jufammenjulegen unb
bas $euer mît tl)cem F; aud; neu ansufad;en: unb alfogleîd; lobeete bte

flamme auf. JDle armfellgen llbeerefte, ble, auselnanbergefallen, oljne
©d;önl)elt uerglommen wären, uerjeljrten |ïd;, Bereinigt, In bem freu^
blgen ©lanj eines einigen 29ranbes. 2ft bas nld;t ein ©leld;nls für uns,
für ble CEljrlften t>erfd;lebenen ©eFcnntnlffes In unferetn Fanbe? lHJenn

wir, In bem el)rlld;en 25emül;en uns gegenfeltlg be(fer ju uerfteljen, t>on

tjüben unb brüben uns Immer mel;r elnanber annätjern It'epen burd; ble

Ulebcdljrlftl, fo mürben wlrmand;en Kaud; (id; auflôfen, mand;e$lamme
(Id; beleben feljen unter bem 2lnl;aud; ber ©wlgen Hüelst;elt, oberen
ffiege angenehm (ïnb unb beren 4Jfabe ble JIfnbe bes Erlebens fmb".
J2as mürbe nldjt eine ©Inljelt über ble Fonfefflonellen ©d;ranFen t;uv
weg bebeuten; eine fold;e ©Inljelt Fönnen wir nld;t wünfd;en, well (le

l®efentlld;es opfern unb an ber 2?otfdjaft <31;rlftl 21bftrld;e mad;en
würbe. 2lber es würbe trophein einen wld;tlgen ©d;rltt jum rellglöfen
^rieben barftellen.

23lfct)af Marius 23e(Tan

'ffïlptrauet... (ebetn 'ffïenfd;en, weld;er (id; rütjmt, Fein Daterlanb ju
Fennen unb ?u lieben, aber mlptrauet aud; bem, weldjem mit ben

iLanbesgrenjen ble ffielt mit Brettern üernagclt Ift unb weld;ee alles

ju fein unb ju bebeuten glaubt burd; ble zufällige ©eburt In blefem
ober (enem DolFe.

©ottfrleb Relier (1819-1890)

(Btunb urib 3o5en
Hob bes Uanbmannes

Urâgt unfer ©rbreld; aud; nld;t ^Immt, Jngwer, Waluaflerweln,
Hclgell, ipomeranjen, ©elbe unb fold;e flüelberfdjlecp, fo erzeugt es

A IfN I.
Das Band der ^lreue

Alle diese, einander zum Heil fast fremden, Gemeinden und Ifjerr--
schaften werden zusammengehalten durch ein vor Jahrhunderten ge--

gebenes Mort.
Johannes von Müller (1752-1803?

Das Gleichnis der Ieuerbrände

Wenn die Keuerbrände in den t^erdfeuern von ehedem niederbrannten
und auseinanderfielen und nur noch ein dünnes graues Rauchlein ihnen
entstieg, so pflegten unsere Großmütter sie wieder zusammenzulegen und
das Keuer mit ihrem brauch neu anzufachen: und alsogleich loderte die

Klamme aus. Die armseligen Überreste, die, auseinandergefallen, ohne
Schönheit verglommen waren, verzehrten sich, vereinigt, in dem freu--
digen Glanz eines einzigen Grandes. vst das nicht ein Gleichnis für uns,
für die Christen verschiedenen Bekenntnisses in unserem vande? Menn
wir, in dem ehrlichen Bemühen uns gegenseitig besser zu verstehen, von
hüben und drüben uns immer mehr einander annähern ließen durch die

viebe Christi, so würden wir manchen Rauch sich auflosen, mancheKlamme
sich beleben sehen unter dem Anhauch der Ewigen Weisheit, äderen
Wege angenehm sind und deren Pfade die Pfade des Kriedens sind".
Das würde nicht eine Einheit über die konfessionellen Schranken hin^
weg bedeuten? eine solche Einheit können wir nicht wünschen, weil sie

Wesentliches opfern und an der Botschaft Christi Abstriche machen
würde. Aber es würde trotzdem einen wichtigen Schritt zum religiösen
Krieden darstellen.

Bischof Marius Brsson

Mißtrauet... jedem Menschen, welcher sich rühmt, kein Vaterland zu
kennen und zu lieben, aber mißtrauet auch dem, welchem mit den

chandesgrenzen die Welt mit Brettern vernagelt ist und welcher alles
zu sein und zu bedeuten glaubt durch die zufällige Geburt in diesem
oder jenem Volke.

Mottfried Keller (1813-1830?

Grund und Boden
k.ob des vandmannes

Ikrägt unser Erdreich auch nicht Kmmt, vngwer, Malvasierwein,
Rtägeli, Pomeranzen, Seide und solche Weiberschleck, so erzeugt es
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bod) 2lnFen, Weifterwurs, Wild), })ferb, ©djaf, Diet), Ganbtud), Wein
unb F?orn im Überfluß, baß it)r babet fd)öne, ftarFe Geute ersieljen
unb; ruas it)r in euren Ganben nid)t tjabt, Ieid)t mit bem Huren,
bas anberen Wenfd)en mangelt, eintaufdjen unb Faufen mögt. 2lber
öer HigennuÇ uerfütjrt eud), müßig gu [ißen. Unb ift bodj bie 2lrbeit
ein fo gut, göttlid; ibing, bewatjrt uor Wutwillen unb Gaftern, mad)t
ben Geib frifd) unb ftarF unb oertilgt bie KranFtjeiten, bie auo bem

Wüßiggang erwad)fen, unb bas 2lllerfd)önfte ift, baß aus ber LAanb
bes 2lrbeitenben $rüd)te unb (!Sewöd)fe t)eroorget)en gleid) wie bei

ber ©djöpfung unter ber LAanb Rottes alle Ibinge lebenbig würben.
@o ift ber Arbeiter äußerlid) ®ott äl)nlid)er als irgenb etums in
ber Welt.

IP>u[örytt) Sminglt (1484—1531)

TTur bes üiebern ©d)weisermannes Weib ift eine biebere ©djwciserin ;

nur wo ber Wann bes Weibes LAers gefunb erljält, tjat basfelbe für
etwas mcl)r Lpiaü als feinen eigenen Jammer, tjat^lats für bie$reube,
baß ber Wann ein ©djweiser fei, unb |Iet)t mit $reuben itjn jieljen
SU ben fd)weijerifd;en Hagen, fei es ju freubigem ©pielc, fei es sum
blutigen ©d)lagen... Unb wenn ftatt ben Hagen ber $reube blutige
Hage Fommen füllten, wenn auf ben 3ergen $lammenseid)en ben

§cinb oerFünben, wenn Hob unb 3ranb ins Ganb bringen, bann ift
es biefes Weib, weld)es nid)t uergetjt in yammer, ben ©tußer uon ber

Wanb Mr reid)t, bid) geljen t)eißt sum ©d)uße bes Daterlanbes, einen

Wtß bir gibt auf Geben unb ©terben... bas ftarF, mutig unb gotD
ergeben LA aus unb Einher l)ütet, aber ben 25ranb werfen würbe mit
eigener LAanb ins eigene LAaus, wenn es bem Daterlanbc frommen,
bem SUnbe fd)abcn würbe.

Jeremias ©ottljdf (1797—1854)

iber FHeinftaat ift uortjanben, bamit ein Sied3 auf ber Welt fei, wo
bie größtmöglid)c (Ruote ber ©taatsangeljörigen Bürger im oollen
©inne bes Wortes [inb ibenn ber Füetnftaat l)at überhaupt nid)ts
als bie wirFlid)e tatfäd)lid)e $reitjeit, woburd) er bie gewaltigen Dorteile
bes Hroßftaates, felbft beffen Wad)t, ibeal üöllig aufwiegt.

^ot'ob 25urffl)arbt (1818—1897)

IfTit förd)ten ift ber LAarnifd).
Eiulbryd) "Jtoînglf (1484—1531)

doch Anken, 7ikteîsterwurz, Milch, Pferd, Schaf, Dîeh, Handtuch, ?Seîn
und Korn im Überfluß, daß ihr dabei schöne, starke k.eute erziehen
und/ was ihr in euren banden nicht habt, leicht mit dem Suren,
das anderen Menschen mangelt, eintauschen und kaufen mögt. Aber
der Sigennuh verführt euch, müßig zu fitzen. Und ist doch die Arbeit
ein so gut, göttlich Ding, bewahrt vor Mutwillen und tkastern, macht
den k.eib frisch und stark und vertilgt die Krankheiten, die aus dem

Müßiggang erwachsen, und das Allerfchönste ist, daß aus der l^and
des Arbeitenden Krüchte und Gewächse hervorgehen gleich wie bei

der Schöpfung unter der t^and Gottes alle Dinge lebendig wurden.
So ist der Arbeiter äußerlich Gott ähnlicher als irgend etwas in
der Welt.

Ik?uldr>/ch Zwînglî (1484—15Z1)

Ilur des biedern Schweizermannes Weib ist eine biedere Schweizerin/
nur wo der Mann des Weibes 5)erz gesund erhält, hat dasselbe für
etwas mehr Platz als feinen eigenen Kammer, hat Platz für die Kreude,
daß der Mann ein Schweizer fei, und fleht mit Kreuden ihn ziehen

zu den schweizerischen Sagen, sei es zu freudigem Spiele, sei es zum
blutigen Schlagen Und wenn statt den Sagen der Kreude blutige
Sage kommen sollten, wenn auf den Gergen Acimmenzeichen den

Keind verkünden, wenn Sod und Grand ins k.and dringen, dann ist

es dieses Weib, welches nicht vergeht in Kammer, den Stutzer von der

Wand dir reicht, dich gehen heißt zum Schuhe des Paterlandes, einen

Kuß dir gibt auf k.eben und Sterben... das stark, mutig und gott--
ergeben 5)aus und Kinder hütet, aber den Grand werfen würde mit
eigener I^and ins eigene t^aus, wenn es dem Uaterlande frommen,
dem Keinde schaden würde.

Gotthelf (1737—1854)

Der Kleinstaat ist vorhanden, damit ein Kleck auf der Welt sei, wo
die größtmögliche (Kuote der Staatsangehörigen Gürger im vollen
Sinne des Wortes sind Denn der Kleinstaat hat überhaupt nichts
als die wirkliche tatsächliche Freiheit, wodurch er die gewaltigen Vorteile
des Großstaates, selbst dessen Macht, ideal völlig aufwiegt.

^akoh Gurrkhardt (1818—1837)

Mt förchten ist der Harnisch.
lkiuldrM Zwlngll (1484—15Z1)


	Zum 1. August

